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kirchenpolitiſche Entwicklung und das ——. 28

ben im Proteſtantismus

D

der deutſchen Länder hat ſeit unſern letzten Berichten im März⸗ und

Septemberheft 1921 (100. Bd. S. 425, u. 101. Bd. S. 444 ff.) einen weſentlich

ruhigeren Verlauf genommen. Das allzu ſtürmiſche Vorwärtsdrängen und die

Rufe nach einem Neubau von Grund aus ſind zwar nicht ganz verſtummt, haben

aber ihren erſten Reiz verloren und bei der Mehrzahl derjenigen Proteſtanten.

denen überhaupt noch etwas an der Zukunft ihrer Religion und Kirche gelegen

iſt, ruhigeren Erwägungen Platz gemacht.

Bei den im Lauf von 1919 und 1920 getätigten Wahlen für die Kirchen⸗

verſammlungen oder Synoden, welche den Landeskirchen an Stelle der ent⸗

thronten Landesbiſchöfe nun Oberhäupter ſetzen und neue Verfaſſungen ſchaffen

ſollen, hat, von wenigen Kleinſtaaten abgeſehen, überall der altgläubige Teil

des Volkes die Oberhand behalten. Erſt ganz langſam zeigten ſich im Lauf

dieſer Jahre die Folgen des ſo unerwarteten Wahlſiegs der Orthodoxen.

72
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Die liberalen Neuproteſtanten wurden ganz kleinlaut und konnten ſich nur

noch mit der Hoffnung tröſten, die Sieger würden ihre Macht nicht gar zu

realpolitiſch ausnützen und den Gegnern wo nicht Gleichberechtigung, ſo doch

nachbarliche Duldung in der gemeinſamen Kirche einräumen.

Die kleineren Landeskirchen außer Preußen und Bayern ſcheinen einſtweilen

dieſen Weg der Toleranz einſchlagen zu wollen. In Bayern und beſonders

in Altpreußen iſt die Stimmung nicht ſo friedlich. Da wollen die führenden

Männer Ernſt machen mit der Geltung der Bekenntniſſe und mit dem Grund⸗

ſatz: Eine Kirche ohne Bekenntnispflicht iſt überhaupt keine Kirche. Mehr

über dieſen Bekenntnisſtreit iſt ſpäter noch zu ſagen.

Wie ſtark ſich überhaupt ſeit dem Umſturz die Anſichten und Stimmungen

im proteſtantiſchen Lager geändert haben, das zeigt ſich vielleicht am augen⸗

fälligſten in der Art, wie dort jetzt über die Trennung von Staat und

Kirche vielfach geurteilt wird. Vor drei Jahren lautete ein ſachkundiges

Geſamturteil über die Frage der Trennung: „Der Proteſtantismus hat ſich

für die Trennung von Staat und Kirche entſchieden, die katholiſche Kirche

lehnt die Trennung ab.“!“ Als aber die Staatsgewalt klugerweiſe dieſer

auf gute Gründe geſtützten Ablehnung rückſichtsvoll entgegenkam und mit der

katholiſchen Kirche in Verhandlungen eintrat wegen Abſchluß von Konkor—

daten, da entdeckten auch die proteſtantiſchen Kirchenpolitiker, daß es mit

der unbedingten und radikalen Trennung des früheren Bundes zwiſchen Kirche

und Staat ein mißliches Ding ſei, und nun riefen ſie ebenfalls nach einem

Konkordat „aus Gründen der Parität“! Staatlicherſeits beeilte man ſich, ihnen

das gewünſchte Konkordat offiziös zu verſprechen. Man wünſcht alſo auch

dort die Trennung auf ein vernünftiges Maß einzuſchränken. Man geht

aber auf proteſtantiſcher Seite noch weiter und führt den Beweis, daß die be⸗

ſagte Trennung für den Proteſtantismus ein Ding der Unmöglichkeit und

der ſichere Untergang der »evangeliſchen Freiheit“ wäre. Der Staat allein

—

Siehe dieſe Zeitſchrift 97 (Sept. 1919) 468.
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der deutſchen Länder hat ſeit unſern letzten Berichten im März⸗ und

Septemberheft 1921 (100 42⁵5 U. 101 Bd einen weſentlich 2
ruhigeren Verlauf M  N. Das allzu ſtürmiſche Vorwärtsdrängen und die
Rufe nach einem Neubau von Grund Qus ſind zwar nicht ganz verſtummt, haben
aber ihren erſten Reiz verloren und be der Mehrzahl derjenigen Proteſtanten,
denen überhaupt noch etwa der Zukunft ihrer Religion und Kirche gelegen
iſt ruhigeren Erwägungen Platz gemacht.

Bei den Im Lauf von 1919 und 1920 getätigten Wahlen für die Kirchen⸗
verſammlungen oder Synoden, welche den Landeskirchen Stelle der ent⸗
thronten Landesbiſchöfe nu Oberhäupter en und neue Verfaſſungen ſchaffen
ſollen hat, von wenigen Kleinſtaaten abgeſehen, überall der altgläubige eil
des Volkes die Oberhand behalten. Erſt ganz langſam zeigten ſich Im Lauf
dieſer re Ddie Folgen des ſo Uunerwarteten Wahlſiegs der Orthodoxen. 899*Die liberalen Neuproteſtanten wurden ganz kleinlaut und onnten ſi nur
noch mit der offnung röſten, die Sieger würden ihre Macht nicht gur zu
realpolitiſch ausnützen und den Gegnern nicht Gleichberechtigung, ſo doch
nachbarliche Duldung In der gemeinſamen Kirche einräumen.

Die kleineren Landeskirchen außer Preußen und Bayern cheinen einſtweilen
dieſen Weg der Toleranz einſchlagen zu wollen. In Bayern und beſonders
V Altpreußen iſt die Stimmung nicht ſo friedlich. Da wollen die führenden
Männer Ernſt machen mit der Geltung der Bekenntniſſe und mit dem Grund⸗
ſatz Eine Kirche ohne Bekenntnispflicht iſt überhaupt keine Kirche Mehr3  ber dieſen Bekenntnisſtreit iſt ſpäter noch zu ſagen

Wie ſtark ſi überhaupt ſeit dem Umſturz 1e Anſichten und Stimmungen
Iim proteſtantiſchen Lager geändert haben, das zeig ſich vielleicht ugen⸗
fälligſten In der Art, wie dort jetzt 4⁷

ber le Trennung d 0 Staat und
Kirche ielfach geurteilt wird Vor dr  EIl Jahren autete ein ſachkundiges
Geſamturteil ber die Frage der Trennung: „Der Proteſtantismus hat ſi
für die Trennung von Staat und Kirche entſchieden, die katholiſche 11
lehnt V Tre ab.“ Als aber die Staatsgewalt klugerweiſe dieſer
auf gute Gründe geſtützten Ablehnung rückſichtsvoll entgegenkam und mit der
katholi  en Kirche In Verhandlungen eintrat Abſchluß von Honkor⸗
daten, da entdeckten auch die proteſtantiſchen Kirchenpolitiker, daß mit
der unbedingten und radikalen Trennung des früheren Bundes wiſchen 11
und Staat ein mißliches Ding ſei, und nu riefen ſie ebenfalls nach einem
Konkordat „QAus ründen der Parität“! Staatlicherſeits eeilte man ſich ihnen
das gewünſchte Konkordat offiziös verſprechen. Man wünſcht alſo auch
dort die Trennung auf eim vernünftiges Maß einzu ſechränken. Man geht
aber auf proteſtantiſcher Seite noch weiter und den eweis, daß die be⸗
ſagte Trennung für den Proteſtantismus Eein Din der Unm öglichkeit undder ſichere terg der »evangeliſchen Freiheit“ wäre. Der Staat allein
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Stimmen der Zeit. 104



V.  *.

194 iſch ir
könne un üſſe die evangeliſche Kirche vor der Tyrannei thodorei Päpſteund Päpſtlein chützen

Für die Gegenwart ſind indes zwei dere Ereigniſſe QAus dem Jahre 1922
ungleich wichtiger. Sie werden vorausſichtlich dieſes Jahr einem Wende⸗ͤ—
punkt In der der deutſchen Glaubensſpaltung. Das erſte Ereignis
iſt derU des „Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbundes“ in
Wittenberg am Mai (Himmelfahrt), das andere bildet die Verfaſſung⸗

*
gebende Kirchenverſammlung der altpreußiſchen Landeskirche
In Berlin, le Am Auguſt ihre Sitzungen wieder eröffnet und Sep⸗
tember geſchloſſen hat Jeder der beiden Ete hat ſeine Vorge
1T V freie Zuſammenkünfte von Vertretern des geſamten

deutſchredenden Proteſtantismus, ſind ſeit dem re 184 wiederholt ab⸗
gehalten worden Da jedoch die offiziellen Kirchenregierungen Uunter dem über⸗
ſtarken Einfluß der Fürſten und Staatsregierungen demokratiſchen und
parlamentariſchen Tagungen mißtrauiſch betrachteten, ſo hatten ſie wenig in⸗
fluß und leſen In der Folge langſam wieder ein. Um nun aber dem fort⸗
geſetzten Drängen der proteſtantiſchen Volksſtimmung nach größerer Einheit
des In Landeskirchen zerſplitterten Kirchenweſens die pitze abzubrechen,
einigten ſich die weltlichen Regierungen Im re 1851 auf den Beſchluß
periodiſch 1e nach Bedarf eine Konferenz von Vertretern der proteſtantiſchen
Kirchenregierungen, die ſog Eiſenacher Kirchenkonferenz, berufen,

ohne Einmiſchung In die innerkirchlichen Angelegenheiten ſich 2.  ber äußere
Verhältniſſe des deutſchen Proteſtantismus 7 beſprechen, wobei natürlich
zuerſt das Verhältnis zu „Rom In Betracht kam Später wurden Unter Wil⸗
helm 1903 die unſtändigen Konferenzen In einen auernd beſtehenden
Kir V. umgewandelt, der aber wiederum nur Qus Männern der
Kirchenregierungen beſtand, deſſen Wirkungskreis ebenſo beſchränkt blieb Das
ſind le vielbeſpöttelten Urzellen eines deutſchproteſtantiſchen Kirchenbundes
oder einer Reichskirche.

Der politiſche Umſchwung nach dem Kriege gab auch dem Verlangen nach
größerer Einheit Im Proteſtantismus neue Nahrung. Der ebengenannte
Kirchenausſchuß konnte nicht umhin, ſich etwa demokratiſch friſieren, un
verſtärkte ſich durch Zuwahl einer Anzahl hervorragender Kirchenmänner. Auf
einer Im Februar 1919 gehaltenen Vorkonferenz In Kaſſel wurde beſchloſſen,
die deutſchen evangeliſchen Kirch entage In Geſtalt wieder aufleben
zu laſſen Der erſte Kirchentag wurde alſo auf den September 1919
nach D einberufen. Unter den eingeladenen 320 proteſtantiſchen No⸗
tabeln befanden ſich Frauen. Der wichtigſte und faſt einzige Gegenſtand
der Tagung war neben der brennenden Schulfrage die Schaffung des Ki rchen⸗
bunds Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt die Vorbereitung des

1E Foerſter In der Chriſtlichen Welt“ 1922, Nir 39 Max Maurenbrecher in der deutſch⸗
nationalen) „Deutſchen Zeitung“ Nr. 355 vom 1 Auguſt 1922 le bezügliche Artikelreihe
Maurenbrechers in der 55  eu  en Zeitung“ Nr. 335 iſt wieder ein Beweis dafür,
daß der konfeſſionsloſe Neuproteſtantismus ni  cht nur die politiſch liberalen Parteien beherrſcht.
ſondern ſchon tief In die „konſervativen“ Parteien gedrungen iſt, un daß ein Irrtum würe,
bei dieſen das ſei ſte NI ſicherer geborgen 8 wähnen.

2  2 Kißling Der deutſche Proteſtantismus 252



Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund. 195
Werkes ſoforttiin die Hand nehmen. Ein Ausſchuß der den Entwurf
Bundesverfaſſung ausarbeiten ſollte, wurde gewählt und ſich gleich
ans Werk
Zwei re ſpäter, den bis September 1921 trat der zweite
Kirchentag Stuttgart zuſammen den inzwiſchen fertig gewordenen
erfaſſungsentwurf begutachten Er wurde mit Verbeſſerungen
aAngenommen und liebſten hätte mun den Bund ſofort aller Form
Rechtens vollzogen ber verſchiedene Landeskirchen mit ihrer Neu⸗
bildung noch ſo weit Rückſtand daß einſtweilen den zuſtändigen
Kirchenhäuptern für dieſen Vertragsſchlu fehlte Erſt Mai 1922
Chriſti Himmelfahrt) dieſe Mängel ſo Dei behoben, daß die Vertreter nte
der Kirchenregierungen zur Unterzeichnung des Kirchenbundes
ſchreiten onnten Das geſchah Annl genannten Tage der Lutherſtadt Wit⸗
tenberg Grabe des Urhebers der Glaubensſpaltung

Ein nie geſehenes Schauſpiel bot ſich Zweiundvierzig! Männer, darunter höchſte
geiſtliche Würdenträger Qus allen Teilen Deu  unds, traten nacheinander vor dieſen
Tiſch prachen zur Gemeinde ewandt Ergriffenheit für dieſen Augenblick
gewählten pru QAus der Heiligen Schrift und ſetzten dann ihre Namen Uunter den
Vertrag Außerordentlich charakteriſtiſche Typen unter dieſen Geiſtlichen wuchtige
Luthergeſtalten, uge, blaſſe Gelehrtenköpfe, ariſtokratiſche Diplomaten⸗Erſcheinungen,
treuherzig⸗blickende Landpfarrergeſichter und alle Qalar mancher ein großes
Silber⸗— oder Goldkreuz auf der ru ogar mit weißer, breiter Halskrauſe

(„Vofſ Ztg.“ Nir 247 bo  — 26 Mai

Sehen wir uns zuerſt den äußern Aufbau der Bundesverfaſſung
Drei Bundesorgane ſind vorgeſehen: der Deutſche Evangeliſche Kirchen⸗
fag, der Deutſche Evangeliſche Kirchenbundesrat, der Deutſche
Evangeliſche Kirchenaus

Der Kirchentag ſoll künftig QAus 210 Mitgliedern beſtehen 150 durch
die Landesſynoden gewählten, 9vo  — Kirchenausſchuß berufenen Vertretern
der evangeliſchen theologiſchen Fakultäten (8) Der Religionslehrer 12) und
der Vereinsorganiſationen 15) 1E auf br der Betreffenden, ferner

Nach andern gleichzeitigen BerichteneuZeitung“ Nir 238 „Bayer Staatszeitung
Nr 122 vom Mai 1922) waren nunur vierzig Bevollmächtigte ber die Zahl der
Landeskirchen die dem Bunde beitraten gehen die Angaben noch weiter auseinander Nach
Paſtor Falck „Deut Allg Zeitung“ Nr 240 vom 24 Mai „zühlte m  — bisher einige

*α * Landeskirchen Deutſchlands „Es ſind bv Landeskirchen ſchrieb
Dekan Holdermann in der Voſſiſch Zeitung Nir vo  — Jan 1916 „Einige vierzig
getrennte òun unabhängige Landeskirchen“ zählte auch Prof Weinel ſeiner Schrift 5  le
deutſche Reichskirche“ vom September 1915; vgl. dieſe Zeitſchrift (1916) 418 „Deutſch
evangeliſche Landeskirchen ſind ihrer noch U 81 8 „ ſchrieb die Berliner
„Volkskirche“ bei Gelegenheit des Dresdener Kirchentags 1919; ebenſo viele zählte auch
Dr Rade dieſelbe Zeit („Frankf Zeitung“ vom Sept. ber hinzu „die ber
teilweiſe, Thüringen, Begriff ſind ſich zuſammenzuſchließen“ „Es bis vor

kurzem ſei eb eiß 6* el „Berliner Tageblatt“ Nr 425 vom Sept 1921
Bei der nter  I der Bundesurkunde Wittenberg dagegen berichteten die Blätter ein⸗
ſtimmig von „ſämtlichen 1 deutſchen Landeskirchen“ nur der „Bayr.
Kurier“ zählte ihrer ſe eb d z w nzig Sollte dieZahl ſo kurzer Zeit ſo tief e⸗
ſunken ſein, Der haben doch nicht alle unterzeichnet =

13*
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25 frei berufenen Vertretern als einer Ausgleichsgruppe. Der Kirchentag ſoll
in der Regel alle drei re berufen werden. Das Mandat der Abgeordneten
dauert ſechs ＋

re Der Tag iſt das eigentliche Bundesparlament.

Der E  * * at umfaßt die Vertreter der Kirchenregierungen.
Jede Landeskirche, auch le kleinſte, erhält eine Stimme, größere Landeskirchen
auf jede 7⁵ Miillion Seelen eine Dabei darf aber keine Landeskirche
mehr als zwei Fünftel der Stimmen beſitzen

Vertretern, die der KirchentagDer Kirchenausſchu beſteht Qus 1e
und der Kirchenbundesrat wählen.

Das Präſidium und die Leitung der werden dem erſten Beamten
der Verwaltung der altpreußiſchen Landeskirche (ſein Titel ob Erzbiſchof
Kirchenpräſident oder dergleichen, hängt noch In der Schwebe) übertragen,
deſſen Amtsſitz auch die Verwaltung geführt wird Beim Bundesrat iſt eine
Zahl der Mitglieder nicht angegeben. Der Kirchenbund umfaßt nämlich als
Bundesglieder einſtweilen bloß die Landeskirchen, deren Vertreter die Witten⸗
berger Urkunde unterzeichnet haben ber „die Möglichkeit für den Beitritt
anderer evangeliſchen Religionsgemeinſchaften beſteht“ „Möge es dem Bund
gelingen“, ſagt Paſtor Bunke In Berlin „auch 1le andern Kirchen eran⸗
zuziehen, die auf dem Boden des Evangeliums erwachſen ſind und ohne die

des Staates ihr Kirchenweſen ufrecht erhalten!“ Offenbar wir mit dem
baldigen Anſchluß ſolcher Gemeinſchaften gerechnet und darum noch keine Zahl
der Bundeskirchen und der entſprechenden Mitglieder des Kirchenbundesrats
genannt.

Bisher haben ſich die Landeskirchen den ſog „Sekten“ gegenüber durchaus
feindlich und ablehnend verhalten. Die großartige materielle Unterſtützung
aber, die der deutſche Proteſtantismus von den amerikaniſchen Bekennern des
„Evangeliums“ (man denke nur V die Quäker) erhalten hat und auernd
erhält, hat die Scheidewand niedergelegt, und ſelbſt der deutſchnationale
„Reichsbote“, der ehen noch faſt Tag Tag Steine auf die „ſchwarze Inter⸗
nationale“ warf, iſt jetzt herzlich froh und ankbar, daß Im Anſchluß den
eu  en Kirchenbund eine 4⁷ V ti ale Verbrüderung der „ebange⸗—
liſchen Konfeſſionsgenoſſe ein Weltkirchenbund, eine „blaue Internatio⸗
nale  * In Ausſicht e Darum will man den „evangeliſchen“ Kirchen außer⸗
halb der Reichsgrenzen das Tor zum Bunde nicht verſchließen.

„An den und knüpfen ſich Erwartungen weltweiter Art. Die evangeliſch⸗lutheriſche
Kirche in Schweden wL Kirchentag In Stuttgart durch ihren Primas, Erzbiſchof
Dr. Soderblom, und bier Biſchöfe bertreten Aus Ungarn, der Tſchechoſlowakei, Ru⸗
mänien, der Schweiz Abgeordnete als erſchienen. Sie wollten die Geburts⸗
ſtunde des größten evaͤngeliſch⸗lutheriſchen Bundes erleben, der vielleicht hoffent
lich! 8 einer Verbindung anderer evangeliſcher Kirchen hrt. So Dr E. Rohmer in

„Münch. Neueſten Na  L. (Nr. 505 vom Nov
Solche Erwartungen und Wünſe che, daß QAus dem Bunde eine deutſch⸗evan⸗

eliſche Kirche aber ohne Beſchränkung auf das lutheriſche oder reformierte
Bekenntnis, herauswachſe, werden noch vielen andern Stellen leiſe oder
laut geäußert. Zuerſt denkt man die proteſtantiſchen Kirchen in Oſterreich.

„Reichsbote“ Nr. vom 3R 1922.
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ber Zweck und Aufgabe des Bundes erhalten wir ämlich folgende offt

ziöſen Angaben:
Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund hat den eck zur Wahrung und Ver⸗

tretung der gemeinſamen Intereſſen der deutſchen evangeliſchen Landeskirchen ihren
und dauernden Zuſammenſchluß herbeizuführen das Geſamtbewußtſein des

deutſchen Proteſtantismus 8 pflegen und für die religiös⸗ſittliche Weltanſchauung der
deutſchen Reformation die zuſammengefaßten Kräfte der eu  en Reformationskirchen
einzuſetzen Den verbündeten Landeskirchen verbleibt ihre volle Selbſtändigkeit Be⸗
kenntnis, Verfaſſung und Verwaltung 5  it dem Kirchenbund ſoll weder eine
nelle noch eine Reichskirche geſchaffen werden ſondern nur ein und der Landes⸗ **  *
kirchen, der unächſt auf Deutſchland beſchränkt leiben ſoll Es eſteht I die
Möglichkeit für den Beitritt anderer evangeliſchen eligionsgeſellſchaften Der durch
den und gebildete Verband hat diee öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaft
Die Laſten we dem und durch die rfüllung ſeiner ufgaben entſtehen, werden
auf die einzelnen Landeskirchen umgelegt

Die ufg *  V N, welche der Kirchenbund ſi geſtellt hat, ſind ſehr mannig⸗
faltig. Während der 1903 gegründete Kirchenausſchu der Landeskirchen, wie

ſchon erwähnt, nulr 1e einheitliche Vertretung und Förderung der Eemein⸗
ſamen evangeliſch—»kirchlichen Intereſſen nach außen“ übernommen hatte,
ergänzte der Dresdener Kirchentag dieſe Aufgabe dahin daß 55  1le Förderung
und Vertiefung des geſamten kirchlichen und rel1010ſen Lebens“ als Aufgabe
des Bundes und ſeiner Organe hinſtellte Es el arüber

Die dem Kirchenbund zufallenden ufgaben ſind teils unmittelbare, teils mittelbare
Als mittelbare Aufgabe liegt dem irchenbund ob ene einheitliche Entwicklung der

Landeskirchen ſelbſtändigen und freien Volkskirchen Wege der nregung für
ihre elgenen Entſchließungen, ſowie auch die freie kirchliche Arbeit beſonderer Arbeits⸗—
organiſationen 8 fördern

Der Kirchenbund kann neue ufgaben we den einzelnen Landeskirchen bisher —

nicht zuſtehen, auch von ihnen nicht gelöſt werden können, ſowie welch  E von den
Landeskirchen ihm übertragen werden, mit ausſchließlicher Zuſtändigkeit übernehmen.

unmittelbare und ausſchließliche Zuſtändigkeiten des Kirchenbunds kommen
in Betracht:

die übernationale Vertretung des evangeliſchen Deu  un  E und die Wahrung
und ökumeniſche Geltendmachung der ſittlich religiöſen eltanſchauung der eban⸗-

geli  en V der ell  en Reformation,
Die Vertretung des evangeliſchen Deu  an  8 und ſeiner Landeskirchen gen⸗
über dem el ſeiner Geſetzgebung und Verwaltung,
die Vertretung des evangeliſchen Deu  aun  8 gegenüber den Einzelſtaaten auf
nregung der zuſtändigen Landeskirche,
die Vertretung des evangeliſchen Deu  an  8 dem Verhältnis 8 andern
eu  en und außerdeutſchen Religionsgemeinſchaften,
Ddie Leitung und Förderung der kirchlichen Verſorgung der evangeliſchen eu  en
außerhalb Deu  an  8 in Fühlungnahme mit den beteiligten Landeskirchen und
freien Vereinigungen.
Als mittelbare Zuſtändigkeiten des Kirchenbunds kommen in Betracht:
die Förderung einer einheitlichen Entwicklung der Landeskirchen, insbeſondere In
ezug
a) die Verfaſſung auf allen Stufen der Gemeinde⸗— und Synodal⸗Kirchenorgani⸗

ſation,
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Kirchen I
die Erhaltung des evangeliſchen Volkstums bei der Kirche

0) die innere und äußere Sicherſtellung des geiſtlichen Amtes, der Kirchenbeamten
und der N Im Dienſte der Kirche tätigen Berufsarbeiter,
die Ausgeſtaltung der geiſtlichen Funktionen der chriſtlichen und geſe
en Feiertage, Gottesdienſt und EAmtshandlungen),

0 2) die religiöſe Volkserziehung auf allen Stufen des Schulweſens und die Aus⸗
bildung des theologiſchen achwuchſes auf den theologiſchen Fakultäten der
Univerſitäten,
die ufgaben der ＋. auf dem Gebiete der chriſtlichen Liebestätigkeit und
auf ozialem Gebiete,

g) den vermögensrechtlichen Beſitzſtand der Kirchen und Gemeinden und die ihnen
zuſtehenden Steuerbefugniſſe,
die kirchliche Verſorgung der öffentlichen Anſtalten für Gefangene, Verwahrloſte
und Kranke, Waiſenhäuſer dgl

die Förderung der Beſtrebungen der Außern und Innern Miſſion und der öffent⸗
en Volksmiſſion, ſowie aller Beſtrebungen, we auf ein vertieftes Verſtändnis
der eiligen Schrift und die Gewinnung und Durchdringung des evangeliſchen
Kirchenvolks mit den Kräften des Evangeliums abzielen *

Obige Richtlinien wurden Kaſſel und Stuttgart naenommen und ſind
ſeit dem Ma dieſes Jahres eſe des Bundes. Das wichtigſte dieſer drei
Bundesorgane iſt für die nächſte Zeit wohl der ſtändigei Tätigkeit bleibende
Kirchenausſchuß'?

Vgl Reichsbote“ Nr 238 vom Mai 1922
Merkwürdig Wur die Art wie der eue Hi ſi Iin die Offentlichkeit en⸗

führte Der Meuchelmord dem Staatsminiſter Rath un die mit dem Verbrechen
zuſammenhängenden Umſtände gaben ihm Anlaß eine Kundgebung an das evangeliſche Volk
8 richten Das Aktenſtück rſchien jedoch 3wWei voneinander auffallend verſchiedenen Formen
Die erſte unkorrigierte Faſſung rſchien im „Bremer Kirchenblatt“, der „Chriſtlichen Welt“
(Nr. 29) und In der „Reformation“ (Nr. 7) Da autete der Anfang:

. l. „Der Reichsminiſter des Auswärtigen iſt ruchloſem Meuchelmord szum pfer gefallen.
Alle Anzeichen weiſen darauf in, daß eine Tat politiſcher Leiden  aft handelt.
chon jetzt — feſt daß die Freveltat auf die Zuſtände unſrem Vaterland eine wahr⸗V haft verhängnisvolle Rückwirkung ausübt Und les ſo mehr als dieſer Mord nicht
vereinzelt daſteht ondern ein Glied in einer Hette weiterer innerhalb wWweniger re vor⸗
angegangener Mordtaten bildet Die meu

eriſche Tat ſchändet den deutſchen Namen I

Die ſpätere, verbeſſerte un einzig offizielle Geſtalt ſagte kürzer un farbloſer
„Der Reichsminiſter des Auswärtigen iſt ru

Oſem Meuchelmord zum pfer gefallen.

Die ungeheuerliche Freveltat chändet den eu  en Namen“ („Reichsbote“ Nr. vom

Juli
Auch die weiteren Sätze ſind ſo geändert, daß jeder Gefahr ißfallen bei gewiſſen Politikern

4 3 erregen, vorgebeugt iſt „Derartiges“, ſchreibt Dr. Rade in der „Chriſtl. Welt“ (Nr. 310
rffe bei einer ſolchen Kundgebung * ＋2

1.* Es nimmt ihr ein gut Teil ihrer  3

irkung un Schlagkraft eil notwendig zum Vergleich herausfordert un ann manches
8 entdecken reizt WS ma  — liebernichtentdeckthätte Warum fordert N ſolchen
lick le Werkſtatt Kundgebung heraus die bvon vielen als befreiende Tat des

dankbar begrüßt iſt ˙ Die orthodoxe Allgem luth Kirchenztg (Nr 35)
findet ebenſo, daß der Aufruf Lü EEI das Licht erblickt habe und
tröſtet mit dem Gedanken, „wir haben noch keine Reichskirche und auch keine eichs⸗
kirchenbehörde“ deren „Kundgebungen In llen Kirchen bekannt gemacht werden müßten“.
Wie muoi  — ehedem oft höfiſche Einflüſſe hinter ſolchen Kundgebungen erte, ſo drohen jetzt
politiſche Parteien die Stelle 8 treten

*
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Der Satz ES i ſt nicht On elne Reichskirche gedacht wurde ſo
wohl in Dresden und Stuttgart als beim Bundes  uß Wittenberg mit
auffälligem Nachdruck betont b8 ſolle Eein fö EL ver Zuſammenſchluß
keine abſorptive Union oder Konſenſusunion geſchaffen werden der
elſe daß jede beitretende Kirche ihren Bekenntnisſtand thre  4 Verfaſſung und
Verwaltung unverſehrt und unabhängig bewahre und jederzeit wieder Qaus
dem Bunde austreten könne Viele beſonders unter den Neuproteſtanten,
hatten ene Reichskirche erwarte und fügten ſi nuur ungern dem Zugeſtändnis
ber dieſes WMar notwendig, le zahlreichen ängſtlichen Gemüter zu be⸗
ruhigen, denen den Bekenntnisſtand ihrer Sonderkirche bangte. Auch ſo
noch miſchte ſich In le Jubelgeſänge beim Bundes  uß Stuttgart. und
Wittenberg einn dumpfer Unterton von Mißbehagen und Mißtrauen.

ber den Stuttgarter Tag lautet das Geſamturteil der „Allgem uth
Kirchenzeitung“ QAus der Feder des Herausgebers Laible

Freilich durfte man 10 auch nicht mit der Erwartung nach Stuttgart kommen, ein

Kirchentag nach Jeruſalemiſchem Vorbild anzutreffen Es gefällt dem Heiligen
Eel und uns ſo wurden dort die Beſchlüſſe eingeleitet Das an 3  ber keinem Stutt⸗
garter Beſchluß Stuttgart bof und wollte nichts anderes bieten als ein Parlament
des eu  en Proteſtantismus nicht WDS le Schrift ſagt oder WwS der Herr der Kirche
ſagt WMDL maßgebend wurde nicht einmal geſtreift ſondern wWwS der Proteſtantismus
3u fordern hat und die ſi proteſtantiſch bzw evangeliſch nennenden Landeskirchen
Weil man I gunzen von dem Unſche beſeelt wWwar, irgendwie 3 Einigkeit
3¹ bringen, kam au Ddazu und Im Plenum konnte eine Einigkeit des Proteſtan⸗
tismus Erſcheinung treten, nachdem den Kommiſſionen oft mehr als lebhaft
hergegangen WLT Dob nun ein Segen auf dieſer 1t liegen wir
Es ware ein Novum der Kirche hriſti.“ Ues allem hat der Kirchentag erfüllt
WwS E, mne Einigkeit i äußeren Dingen des Proteſtantismus gezeitigt.
Döh und wieviel die Kirche Gottes davon Gewinn ＋

en wWir darüber ſind die Mei⸗
nungen mehr als geteilt.

icht bie anders lautet das Urteil des Berliner Paſtors Bunke
Es iſt freilich anderes zuſtande gekommen, als bvon manchen Seiten EL⸗

wurde Eine eutſche evangeliſche Reichskirche WwOr das Loſungswort begeiſterter
Freunde der kirchlichen Einigung ber das Widerſtreben eine Reichskirche MDTL

ſtärker, als jene annahmen 1e Verſchiedenheit innerhalb der Landeskirchen iſt viel
3 groß, als daß ſie unter eI  — Kirchendach Raum gehabt hätten. Es würe dann
nuur eine Allerweltskirche geworden, die von einer wirklichen Kirche nicht mehr als den
Namen gehabt hätte. Um der chriſtlichen Wahrhaftigkeit und der eu  en Ehrlichkeit
willen konnte man nicht mehr erſtreben und erreichen, als weckverband, keine
Bundeskirche, ſondern Kirchenbund Es mug manchem 8 ſein, aber iſt
doch ein großer Erfolg, ein verheißungsvoller Anfang

Da hat ſich ogleich offenbart Wie ſt

lexi iſt kirchlichen Zweckverband
ufgaben anzufaſſen die nicht nur das äußere Kirchenweſen betreffen, ſondern

auch das Innere Leben eingreifen Es WMaL ein ſchöner Erfolg daß dem heißen
Geiſterkampf ſchließlich enne einmütige Entſchließung erzielt wurde ber le doch
niemand verborgen, daß ene wirkliche Einigung nicht erreicht werden konnte Es hat
ſich das hinterdrein auch gezeigt daß die Loſung bvon Stuttgart nicht allen Kirchen
befolgt worden iſt Es ieg eben daran, daß In erhalb der Kirchen einne ber⸗

Nr. vom September 1921
les letzte bezieht ſi auf die vieldeutige Reſolution betr. evangeliſche Ule
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einſtimmuhinſichtlichdes Evangeliums n  V vorhanden iſt Hier
lie t die Schranke des weckverbands, die ſich weder überſpringen noch her⸗
en läßt Es iſt ſchmerzlich daß die evaͤngeliſchen Kirchen ni  cht nur durchdie Landes⸗
kirchen, ſondern auch durch die Scheidewände der Glaubensüberzeugung, ſelbſt innerhalb
der gleichen Konfeſſionskirchen, getrennt ſiſind ber iſt eine Tatſache, vor der man
die Augen nicht ver  leßen darf Tut doch ſo renn man früher oder ſpäter.
und ſo ger, E eiter man die we des Kirchenbundes überſpannt

Es wird ſich Im QAufe der Zeit ganz von ſelbſt herausſtellen voas der Zweckverband
kann. und wS nicht kann

Einige Tage ſpäter kommt Bunke nochmals auf das große Ereignis von

2 Wittenberg ſprechen, redet von dem Streben der Innern Miſſion, „mog⸗
eite Kreiſe unſres Volkes für das Evangelium und

fä Et fort
„Aus dieſem Streben erwacht das Verlangen nach einer Einheitsfront gegenüber

dem Staat, die vordringende katholiſche 141⁷ und gegen den auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens großſprecheriſch einherfahrenden Unglauben
Wollte Gott WwII bekämen ein e Einheitsfront Das gäbe ein

freudiges rbeiten auf der evangeliſchen Seite, und die ur vo der römiſchen
O woare bald überwunden ber mit dieſer Einheitsfront kann weder der Deutſche

Evangeliſche Kirchenbund noch die einzelne Landeskirche rechnen Das iſt nu eln⸗
mal die olge der Freiheit die der Proteſtantismus für die geiſtige Entwick⸗
lung eingeleitet hat Seitdem die Au  ärung und der daraus entſpringende Rationa⸗
lismus den Einzug in der proteſtantiſchen Welt gehalten ◻

en geht durch die
evangeliſchen Kirchen der Riß wiſchen Alt Proteſtantismus und Neu⸗
Prot eſtan tism Selbſtverſtändlich gibt wiſchen den beiden klar ausgeſprochenen
Aberzeugungen bie  Le bergänge und Schattierungen ber die Übergänge e  en
die Gegenſätze ni  cht auf Wenn die Entſcheidungskämpfe geführt werden gibt ES

ſchließlich doch nur zwel Schlachtreihen 0  CG

Ebenſo ſorgenvoll le der hrer der altpreußiſchen Orthodoxen Dr
Philipps In die Zukunft Im Blick auf den Beſchluß des Stuttgarter
Kirchentags der die Gründung des Bundes betrifft ſchreibt er?

ahrlich Wwore etw unausſprechlich Großes, wenn 8 der uß Cren Eini⸗-⸗
gun 8 der uns die Rot der Zeit gezwungen hat nun auch Eeine ſtärker VMDer⸗
en Innere inigung ume,  2 doch ſo daß dem Evangelium nichts von ſeinem
weſentli

en Inhalt genommen wird Das glauben Wwir nicht daß ſich er  eNn
wird wa S geſchrieben E  Ine eL und eln Hirt— ehe der Herr ſelbſt
kommt “ ber jeder Schritt orwar auf dem Wege, der U  in muß doch die
Herzen aller Hinder Gottes freudig bewegen

Trotzdem freut ilipp ſich über das Erreichte, denn „vierhundert re hat der
deutſche Proteſtantismus eL gelitten unter der äußern Geſpaltenheit Nun endlich
ange der drohenden Gefahren von ſeiten religionsloſen Staates und des
unaufhaltſamen ordrängens der Iom  en 11 WwLT enn unverkennbarer
Schritt zUur inigung Kirchenbund ge  en Freilich unächſt nur erſt zur
8 6e inigung Man darf deshalb den Kirchenbund V r ſ

— 1 „Der Reichsbote“ Nr. vom Mai Zur Begründung des Ev Kirchenbundes.
Ebd Nr. vom Mai 1922
„Die Reformation“ Nr. bo  — September 1921

4  — der „einen Herde“ hinterWenn ſelbſt von den „Rechtgläubigen“ das tröſtliche Wort
den Ju ſt 9 zurückverwieſen wird. ann werden dieſe nicht wundern dürfen, daß
die Neuproteſtanten EeS mit andern Zeugniſſen des Evangeliums nicht mehr genau nehmen!
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Daß der Bund nuur eine äußere Einheit eine Verbrüderung dem Staat.
„Rom und dem Ausland gegenüber darſtelle, wird auch on von Onſeſfſio
neller Seite oft und ſtark hervorgehoben man aber auf das, woas weiter
ber Zweck und Aufgabe des Kirchenbunds verlautet ſo können Zweifel
entſtehen, ob die angeſtrebte Beſchränkung, ob beſonders das Fernhalten jedes
Einfluſſes auf den eke 18 ſt a der Einzelkirchen wahrſcheinlich oder
überhaupt möglich iſt Man denke nuLl an das was dem Kirchentag und
Kirchenbund Arbeit zugewieſen iſt Bezug auf „die religiöſe Volks⸗
erziehung auf allen Stufen Des Schulweſens und die Ausbildung des theo⸗
logiſchen achwuchſes Soll das und vieles hnliche ohne Einfluß auf
das religiöſe Bekenntnis der einzelnen und ſomit auch der Landeskirchen
ſelber bleiben?

Wie QuSs allen Berichten hervorgeht ließ weder die Dresdener noch die
Stuttgarter noch die Wittenberger Veranſtaltung unfreundlichen eiten⸗
blicken auf le „ömiſche“ Kirche fehlen Eine Ausnahme machte der Wit⸗—
tenberger Feſtprediger Veit der Präſident der Bayriſchen Lutheri  en
Landeskirche der nicht nur für le lutheri  en Bruderkirchen Norden
ſondern auch für die eutſche „Schweſterkirche“ freundliche Worte einſto
Desgleichen ſoll der Nri Generalſynodal-Präſident Freiherr Pech

an der auf dem Stuttgarter Kirchentag den Vorſitz führte dort Worte
des Entgegenkommens für die Katholiken gefunden haben Weniger friedliche
one bekam man von dem oben genannten Pfarrer Dr Philipps hören
Wir wollen uns ArO nicht eiter anfechten laſſen

O  E Ei ohne innere Gemeinſamkeit Einheit „Rom aber
keine Übereinſtimmung Glauben Konföderation der Kirchen ohne Kirchen⸗
einheit das WMWTL die gemeinſame Loſung, Unter der ſi der Abſchluß des
Kirchenbunds vollzog Trotzdem darf man das Ereignis In ſeiner Tragweite
nicht unter  en „Kirchentag und Kirchenbund werden ſchließlich das ſein
was beide QAus ſi machen das Wwar die laut erklärte offnung auf der
aber auch die ſtille Furcht auf der andern Seite der Gründer des Bundes
Es Var der erſte Schritt auf ahn deren Richtung trotz aller etwa noch
möglichen Wechſelfälle deutlich erkennbar iſt EIl der altpreußiſchen Kirchen⸗

Unter Friedrich Wilhelm III ſollte ſich ebenfalls nur äußern
Zuſammenſchluß zweler nach Wile vor bleibenden Bekenntniskirchen
unter gemeinſamen Verwaltungsbehörde andeln ſo wenigſtens ver⸗

ſicherten die offiziellen Aktenſtücke immeri wieder In der Tat aber wurde
nach einigen Jahrzehnten Qu der ſog föderativen Union ene abſorptive
der Konſenſus-Union, ene neue 11 mit Bekenntnis das weder
rein lutheriſch noch rein kalviniſch iſt eil Luthers Katechismus und der
Heidelberger Katechismus gleichberechtigt als ein Bekenntnis gelten. Was
hier der ſanfte Druck des oberſten Landesbiſchofs fertig brachte, das wir der
Aus den beſten Köpfen desganzen deutſchen Proteſtantismus gebildete Kirchen⸗
tag und ſein dauernd amtierender Kirchenausſchuß wenn mehr als ein
Scheinleben mit Leichtigkeit durchſetzen

chon In den letzten Jahren hat mamnm ſich unter Proteſtanten mehr und mehr
daran gewöhnt von der deutſchen evangeliſchen Kirch —  *. 8 prechen von jetzt
an wird der offizielle Kirchenbund“ VNii Volksbewußtſein allgemach noch mehr
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in1eevangeliſcheKirche“übergehen“, der gegenuber lebisherigen Landes⸗ͤ
kirchen untergeordneten Provinzialkirchen herabſinken müſſen Wenn ann
auch noch die Finanznot der kleineren Kirchen hinzukommt, wir naheliegen,
daß dieſe den Bund und ſeine Organe mit der Wahrnehmung ihrer Ver⸗
waltungsgeſchäfte betrauen Iſt doch ohnehin die Grenze zwiſchen „Kirche
und Kirchenbund“ nicht unabänderlich urr feſtgelegt ſondern willkürlich
oder, wie mun heute ſagt „fließend“

„In den Kreiſen der Union en ſich die dem alten Evangelium feſthalten
und doch für die Reichskirche eintreten. Das ſind die, we unter dem Einfluß der
Union ſich gewöhnt u  en die11 die ene Aubens⸗ und Bekenntnisgemeinſchaft
iſt umzuſetzen i eine Verwaltungsgemeinſchaft. Was aber läßt ſich nicht S
gemeinſam verwalten?“?

Der Kirchenbund iſt einſtweilen ein Sprung Ins Dunklo Die nächſtfolgenden
2  —* Kirchentage werden erſt erkennen laſſen Wie ſeine Organe arbeiten Schaut

man aber auf das unaufhaltſame Fortſchreiten des Neuproteſtantismus wie
unter dem Einfluß der ihrer großen ehrza ihm ergebenen Religions⸗

lehrer den höheren Schulen und der gleichgeſinnten Theologieprofeſſoren
den ſtaatlichen Univerſitäten bei den gebildeten Proteſtanten und auch be

den Predigern mehr und mehr herrſchend ird ſo kann man der eben geſchil
derten Entwicklung Wahrſcheinlichkeit nicht abſprechen Je mehr dann der
Kirchenbund ſi den internationalen Proteſtantismus anlehnt ſo eher
werden die Altproteſtanten mit ihrer ſchwerfälligen Ausrüſtung S Hinter⸗
treffen geraten

„Das iſt nun einmal“, wie Bunke richtig ſagt, 1E Folge der Freiheit, die der
Proteſtantismus eingeleitet hat.“ Luther hat mit ſeinem Werk Geiſter los⸗
gelaſſen, denen und ſeine Epigonen jetzt nicht mehr gewachſen ſind Man
muß blind ſein, wenn nuan nicht le daß dieſe Folge ein Flu iſt, der auf
der unſeligen Spaltung laſtet.

Matthias eichmann

Folgendes als Beſtätigung Die zuſammengeſchloſſenen achſchaften der proteſtantiſchen
Theologieſtudenten den eu  en Univerſitäten hielten und Auguſt 19 Jena

Vertretertag 8 dem außer den Dozenten von Jena auch mehrere auswürtige Profeſſoren
der Theologie erſchienen Die Jena beantragte eine Kundgebung die folgender—

*—  *—
maßen begann Wir evangeliſchen Theologieſtudierenden bekennen uns Einmütigkeit em
Willen uns mit all unſrer Kraft für die Aufrechterhaltung der Einheit unſrer deutſch
evangeliſchen 4⁷ einzuſetzen.“ Zu dieſem Bekenntnis macht Die „Allgem. evang.⸗
luth Kirchenzeitung“ (Nr. vom Sept. die Anmerkung: „Wußten die Studenten
nicht daß ene ſolch ni  cht ib 17 Es gibt evangeliſche Kirchen und einen Kirchen⸗

DerOwurde gleichwohl ver⸗bund ber keine deutſche evangeliſche Kirche
ſchleierter Form Angenommen, derzufolge die Studenten 0  en daß unſer jugendfrohes
Streben zum Segen werde für unſre Kirche“. „Unſre irche“ iſt natürlich wieder die „deutſche
Kirche“ In Jena wirkt bekanntlich rof. Weinel. der eifrige Anwalt der „deutſchen
Reichskirche“.

ThKaftan in „Allgemna.AuthKirchenzeitung“ 1921 Nr. 42—43


